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„SBaê toeib benn fein, irgenb fo a tpanêtouxfdj't boit be SîacpBaxêBuam

toixb toiebex atnaï ben ScpteufenpeBel pexumg'toorfn pam unb iê nadfa baöon

glauf'n. SBenn i afiex antal oan batoifcp —"
®r pfiff-
„Sofo," fagte Stgatpe toie erleichtert, „aBex tooafjt, jept berfet bei Sßatex

Balb gum @ff'n lemma. S toil! bod) amal felbex nacp ipm fdjaug'n!"
Sie ging pinaul. ®a ïam gexabe bex Sepp mit bem Epunbetoagen bapex.

®aum, bafg e§ 3tgat£>e nod) fepen tonnte in bex S)un!elpeit, toäxe nicht ba§

Stäbeixotten getoefen unb baê Selten. Sept Blieb bex Marxen ftepen, unb

aud) bex 2d) cas pöxte auf gu Betten.

„So, 2pta§I", hörte fie ben Sepp fag'n, „jept bexfft toiebex xauê auê

bei'm ©'fcpiii."
SIBex ex patte bie Sänbex nux palb getöft, ba Begann bex tçmnb plöplicp

ein fitidfteiiicpeg ©eloinfel.
„SSaê pat ex benn, bex Spxaêl?" fagte Stgatpe, bie pingugetxeten mat.

tooaff net, toaê ex —", fagte bex Sepp.
Stuf einmal patte bex $unb ba§ SBägexI mit ben Solonialtoaxen mit

einem fcpaxfen 9iud toeitexgegogen — jept fiet e3 um, unb bex Befxeite £mnb

xannte in Spxiingen itBex ben $of unb peulte ïtagtich.
"Stgatpe tief ipm nacp. SBeitex pinten ïam bei Sepp. Xtnb nocp loeitex

pinten ging bei SJÎaxtin nadj, bex aucp pexauSgeïommen toax.

Sept toax bei ^unb an bei Sägemüple. Sept tief ex bxan entlang. Sept
fcpoff ex bie Sßiefe pinuntex. Unb jept BlieB ex an einex Stette ftepen. Sein
SBinfeln tombe fcptoäcpei.

Stun ftanb Stgatpe neBen ipm, atemtoê, unb Blidte in bie ©ämmerung
pinein,

®a toax bex SKüpIBacp. Unb boxt, baê toax bex StBflupxetpen. Stn bem

ping eine gxoffe, bunïle SJtaffe. ©nbe.

Sas jRiltal unîi frinr iBmoljnrn
SBort 21. SB. S3 o b e, gorfdE)tmgëreifettber.

(gortfepung.) (StadjbrucE berboten.)

VI. Seit.

.tpocpgeitêgeBiâucpe unb gamilienteBen bex g e 11 a dj e n.

Um ägpptifdje Sitten unb ©eBxäudje in ipxem botten Umfang mit xidj=
tigern SSexftanbniê ftubiexen gu ïënnen, baxf man fidp nicht auf baê SoïaI=
ftubium in Ä'aiio Befcpxänfen, fonbexn man muff fid) mit bem gangen Sanb
bextxaut matpen: Son Sllejanbxien an bex Sfteereéïûfte Biê nad) Stffuan an
bex ägpptifdpnuBifcpen ©xenge. SBäpxenb bex gangen @£Ïuxfion toanbelt
man an ben ©eftaben be§ SHteS. Söaxum? „Slgppten ift bex Stil — unb
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„Was werd denn sein, irgend so a Hanswurscht von de Nachbarsbuam

wird wieder amal den Schleusenhebel herumg'worf'n ham und is nach« davon

glauf'n. Wenn i aber amal oan dawisch —"
Er pfiff.
„Soso," sagte Agathe wie erleichtert, „aber woaßt, jetzt derfet der Vater

bald zum Ess'n kemma. I will doch amal selber nach ihm schaug'n!"

Sie ging hinaus. Da kam gerade der Sepp mit dem Hundewagen daher.

Kaum, daß es Agathe noch sehen konnte in der Dunkelheit, wäre nicht das

Räderrollen gewesen und das Bellen. Jetzt blieb der Karren stehen, und

auch der Thras hörte auf zu bellen.

„So, Thrasl", hörte sie den Sepp sag'n, „jetzt derfst wieder raus aus

dei'm G'schirr."
Aber er hatte die Bänder nur halb gelöst, da begann der Hund plötzlich

ein fürchterliches Gewinsel.
„Was hat er denn, der Thrasl?" sagte Agathe, die hinzugetreten war.

„I woaß net, was er —", sagte der Sepp.
Auf einmal hatte der Hund das Wäger! mit den Kolonialwaren mit

einem scharfen Ruck weitergezogen — jetzt fiel es um, und der befreite Hund
rannte in Sprüngen über den Hof und heulte kläglich.

Agathe lief ihm nach. Weiter hinten kam der Sepp. Und noch weiter

hinten ging der Martin nach, der auch herausgekommen war.
Jetzt war der Hund an der Sägemühle. Jetzt lief er dran entlang. Jetzt

schoß er die Wiese hinunter. Und jetzt blieb er an einer Stelle stehen. Sein
Winseln wurde schwächer.

Nun stand Agathe neben ihm, atemlos, und blickte in die Dämmerung
hinein.

Da war der Mühlbach. Und dort, das war der Abflußrechen. An dem

hing eine große, dunkle Masse. Ende.

Das Mtal und seine Bewohner.
Von A. W. Bode, Forschungsreisender.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

VI. Teil.

Hochzeitsgebräuche und Familienleben der Fellachen.
Um ägyptische Sitten und Gebräuche in ihrem vollen Umfang mit rich-

tigem Verständnis studieren zu können, darf man sich nicht auf das Lokal-
studium in Kairo beschränken, sondern man muß sich mit dem ganzen Land
vertraut machen: Von Alexandrien an der Meeresküste bis nach Assuan an
der äghptisch-nubischen Grenze. Während der ganzen Exkursion wandelt
man an den Gestaden des Niles. Warum? „Ägypten ist der Nil — und



ber 9UI ift; Sgppten." ©er 9Î1I i(t be§ Sanbeê Körper, bertrt ex Baut eë

auf, ©x ift beê Sanbeê (Seele, benrt ex Beloäffert eê; feine fehlten tränten
(Saaten, Siere unb SKenfdfen. ©rum ift eine ©s'furfion burd) Üigppien not=

locnbigerloeife gugleid) eine Üiilxeife. Stuf eine ©ntfexnung ban xunb 1000
Kilometer burdfgiept ber g'Iufj baê Sanb.

©in xunb 1000 Kilometer langeê, burct)fdjuittlict) 3—7 Kilometer Brei=

S^illatxbfd^aft Bet ®airo.

teê Sal, im Often unb Sßeften bon ïaplen Reifen eingefaßt — baê ift SDatieU
unb OBerägppten. Unb inmitten biefeê langen Saleê -eine toeiffbiinfenbe
Stbex — ba» ift bex 9?it. 33on Stffuan Bio gum SJtittelmeex burdgietit bex

Ström baê Sanb unb Behält a I) rt c 3 u f I u fj auf bex gangen Strede bie

burdffdpittlidfe Streite bon 1 Kilometer Bei. Stuf Beiben Ufern ift ein ft>eit=

bergtoeigteê ®analne^ gefd)affen, baê bem regenlofen Sanb fpftema=
tifc^e Stetoäfferung fidfext. ©ort aBer, too bie Kanäle enbigen, beginnt baê
ïaïjle ©eftein ber StanbBerge. Unb hinter ben StanbgeBirgen auf beiben Sei=
ten befmt fi(^ bie toeite enbiofe SBiifte.

Stebor ict) baê erfte SOtal nad) Stgppten gekommen loar, tjatte id) mir —
toie fo biele, biete SJÎenfdjen — bom ißpaxaonenlanb gang falfdje 33orfteIIun=
gen gemadjt. SJtan lieft fa fo biet über baê „ungeheuer reiche" Sanb, über bie
faxbenprädjtigen mopamebanifdien Stäbte urtb über feltfame Sitten unb
©ebräudfe. Uitb in biefe 33orfteUung toob fid) eine leife ©rinnerung an bie
Éîârcfjen au§ „1001 97ad)t".

©ann ïam id) in baê Sanb. Sd)on al» id) bie niebrige fatjle Äüfte fat),
erlebte id) eine @nttäufd)ung. Unb alê id) bon ®airo t)inauêfuï)r, 9îid)hmg

der Nil ist Ägypten." Der Nil ist des Landes Körper, denn er baut es

auf. Er ist des Landes Seele, denn er bewässert es; seine Fluten tränken
Saaten, Tiere und Menschen. Drum ist eine Exkursion durch Ägypten not-
wendigerweise zugleich eine Nilreise. Auf eine Entfernung von rund 1000
Kilometer durchzieht der Fluß das Land.

Ein rund 1000 Kilometer langes, durchschnittlich 3—7 Kilometer brei-

Nillandschaft bei Kairo.

tes Tal, im Osten und Westen von kahlen Felsen eingefaßt — das ist Mittel-
und Oberägypten. Und inmitten dieses langen Tales -eine weißblinkende
Ader — das ist der Nil. Von Assuan bis zum Mittelmeer durchzieht der
Strom das Land und behält ohne Zufluß auf der ganzen Strecke die
durchschnittliche Breite von 1 Kilometer bei. Auf beiden Ufern ist ein weit-
verzweigtes Kanalnetz geschaffen, das dem regenlosen Land systema-
tische Bewässerung sichert. Dort aber, wo die Kanäle endigen, beginnt das
kahle Gestein der Randberge. Und hinter den Randgebirgen auf beiden Sei-
ten dehnt sich die weite endlose Wüste.

Bevor ich das erste Mal nach Ägypten gekommen war, hatte ich mir —
wie so viele, viele Menschen >— vom Pharaonenland ganz falsche Vorstellun-
gen gemacht. Man liest ja so viel über das „ungeheuer reiche" Land, über die
farbenprächtigen mohamedanischen Städte und über seltsame Sitten und
Gebräuche. Und in diese Vorstellung wob sich eine steise Erinnerung an die
Märchen aus „1001 Nacht".

Dann kam ich in das Land. Schon als ich die niedrige kahle Küste sah,
erlebte ich eine Enttäuschung. Und als ich von Kairo hinausfuhr, Richtung
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nacp DBerägppten nel)merib, tourbe id) Don bent ©intönigen ber fRillanbfdjaft
fogar beprimiert.

®ie gelBgrauctt ^alffteinbergc Boten im grellen Sonnenfdjein ein triftet
unb ermiibenbe-S Silb. ffjd) jap toenig ©ritn, aber toicl biet Sanb. ®ie geit=
toeife auftaucpenben fcpmierigen ®örfer mit ipren toeifjjgeftricpenen 3Jcinarett§
Boten teilte toopltuenbe 3IBtoed)§Iutig unb jo fepnte id) mid) toeit toeit fort.
Später, alê id) ba» jRiltal genauer tannte, fajjte icp anbere ©ebanten. ®a§
aïïerbingê monotone, fajt ïeine SIBtoecpêlung Bietenbe £anbfcpaft£6ilb Begann
in feinen grojjen getoaltigen gönnen auf frticp gu toirfen unb mid) umgu=
ftimmen. Unb al§ id) einen Sonnenuntergang in feiner ftitlen ©lorie mit=
gemadjt unb gar einmal Bei SoIItnonb bom ©ipfel be§ jftanbgebirgeê ba3
fcplafenbe SHItat gu meinen Hüffen gefepen patte, toar i(p bem gauber beS

^paraonenlanbeê berfaïïen. 9tid)t umfonft tourbe int jftillanb ba§ Spricp=
toort geprägt: „®erjenige, ber einmal SRiftoaffer getrunîen pat, toirb toieber
tommen, ÜRiltoaffer gu trinten." —

SBieber einmal fupr icp bon ßairo nacp Siiben. gn toeitem Sogen füprt
bie Sapnlinie bon ßairo üBer ben 9îil bem grucptlanb entgegen, unb pält
fiep bann immer am Sanbe ber SBüfte. ^unberte unb ^unberte bon Sd)a=
buf§ unb Sattijen, bie Beibett cparatteriftifdjen altägpptifd)en 2Bafferfd)öpf=
toerte, eyiftieren auf ben gelbern. ®er Scpabuf ift ein einfadter ipeBefiaunt,
ber nacp 9Xrt ber ipeibcBruimen Bepanbelt toirb, toäprenb bie Saffije au§ gtoei
fRäbern Beftept, einem tporigontats unb einem SSertitalrab, beren eingebaute
Qäpne ineinanbergreifen, 3tn einer ®ette ober einem Seil ift eine Slngapt

©bfou im Stil, ©tabt irt ©betagtsten mit 14.000 ©intooljnem.
©arg im SSorbergrunb bie „Käufer" ber geDadjcn. $n ber Sftitte bie Sftofdjee mit

bent ftofg gebauten Sftinaret (©ebetSiurm).

— 18 —

nach Oberägypten nehmend, wurde ich von dem Eintönigen der Nillandschaft
sogar deprimiert.

Die gelbgraucn Kalksteinbergc boten im grellen Sonnenschein ein tristes
und ermüdendes Bild. Ich sah wenig Grün, aber viel viel Sand. Die zeit-
weise auftauchenden schmierigen Dörfer mit ihren weißgcstrichencn Minaretts
boten keine wohltuende Abwechslung und so sehnte ich mich weit weit fort.
Später, als ich das Niltal genauer kannte, faßte ich andere Gedanken. Das
allerdings monotone, fast keine Abwechslung bietende Landschaftsbild begann
in seinen großen gewaltigen Formen auf wich zu wirken und mich umzu-
stimmen. Und als ich einen Sonnenuntergang in seiner stillen Glorie mit-
gemacht und gar einmal bei Vollmond vom Gipfel des Randgebirges das
schlafende Niltal zu meinen Füßen gesehen hatte, war ich dem Zauber des
Pharaonenlandes verfallen. Nicht umsonst wurde in: Nilland das Sprich-
wort geprägt: „Derjenige, der einmal Nilwasser getrunken hat, wird wieder
kommen, Nilwasfer zu trinken." —

Wieder einmal fuhr ich von Kairo nach Süden. In weitem Bogen führt
die Bahnlinie von Kairo über den Nil dem Fruchtland entgegen, und hält
sich dann immer am Rande der Wüste. Hunderte und Hunderte von Scha-
dufs und Sakkijen, die beiden charakteristischen altägyptischen Wasserschöpf-
Werke, existieren auf den Feldern. Der Schaduf ist ein einfacher Hebebaum,
der nach Art der Heidebrunnen behandelt wird, während die Sakkije aus zwei
Rädern besteht, einem Horizontal- und einem Vertikalrad, deren eingebaute
Zähne ineinandergreifen. An einer Kette oder einem Seil ist eine Anzahl

Edfou im Nil. Stadt in Oberöghpten mit 14,000 Einwohnern,
Ganz im Vordergrund die „Häuser" der Fellachen, In der Mitte die Moschee mit

dem stolz gebauten Minaret (Gebetsturm).
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bort ©eföfjen (mie Bei Saggermafdjinen) befeftigt. ©emöljnlid) wirb bie

Saïïije burcfj Süffel Betrieben, feltener boit Stenfdien. —
3n ber Umgebung bon Sïairo ift ba§ ®analft)ftem tjerborragenb auêge»

Baut, fo baf3 bag Sanb äufjerft fruchtbar ift. Salb tauten bie brei Sßt)ra=

miben bort ©ige!) auf. ©eioaltig ftreden bie Sauten iljre Spieen empor .—
tjeute nod) mie bor 4000 3al)ren — unb geben fo Qeugnig bon ber STüctgtigfeit
ber alten Saumeifter. SBenn man auf ber Spiüe ber Etjeopgppramibe fieljt

Sgi)ptifd)e Berittene Sßoligei.

(137 Steter Bod) fo Bjat man eine $ernfid)t burd) bag gange Siltai. Unb
bor allem mirb man getpacît burd) ben großen Sontraft in biefem £anbfc(jaft§=
bilb. Qu ben Hüffen, runbunt, fietjt ntan nur SBüfte, ftarre öbe SBüfte. Unb
bann, gum Sil Ijinüber, eine fdjarf gegogene Sittie. Unb hinter biefer ßinie
üppigeg blütjertbeg $rud)tlanb. Sig meit nadj Dften, über ben Sil hinüber,
reid)t eg. Unb brüben, am anberen Ufer, liegt Äairo. Stafa=el=Sat)ira, bie
„Siegreicfje", mit ©aufenben bon Stuppeht unb StinarettS, gefdpniuft mit beut
SBatjrgeidjen beg 3Jto|amebaniêmuê,. bent ßalbntonb. Sig gu ben ißtjramtben
herüber glängt biefer „$einb ber ©Ijriftenljeit" int Sonnenfdjeirt.

©inntal fianb id) mit einem motjamebanifdjen Sßrofeffor aug ®airo auf
ber ©tjeopgppramibe. Stumm, in ben Snblid Perfuttïen, genoffen mir bag
Sanbfd/aftêbtlb. Unb ploiglid) manbte ber ©eletjrte fid) mir gu. „Setjen
Sie: ©rüben ift alïeg frudjtbar — Ijier fieljt un3 mitfteg ©eftein entgegen,
©ort brüben, in ®airo, ift ladjenbeê Sebett — Ijier tjübeni tjauft nur ftarrer
©ob." Sit biefe SBorte merbe id) immer benïen unb fie ïamen mir in ben
Sinn, alê id) jeigt bie iÇprantiben mieberfal). 3dj blidte bout faufenben ©£4
prefjgug Ijinüber, big bie Qeugen alter Kultur t)inter ung am. iporigont ber=
fanïen. —
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von Gefäßen (wie bei Baggermaschinen) befestigt. Gewöhnlich wird die

Sakkije durch Büffel betrieben, seltener von Menschen. —
In der Umgebung von Kairo ist das Kanalsystem hervorragend ausge-

baut, so daß das Land äußerst fruchtbar ist. Bald tauchen die drei Pyra-
miden von Gizeh auf. Gewaltig strecken die Bauten ihre Spitzen empor .—
heute noch wie vor 4000 Jahren —> und geben so Zeugnis von der Tüchtigkeit
der alten Baumeister. Wenn man auf der Spitze der Cheopspyramide steht

Ägyptische berittene Polizei.

(137 Meter hoch), so hat man eine Fernsicht durch das ganze Niltal. Und
vor allein wird man gepackt durch den großen Kontrast in diesem Landschasts-
bild. Zu den Füßen, rundum, sieht man nur Wüste, starre öde Wüste. Und
dann, zum Nil hinüber, eine scharf gezogene Linie. Und hinter dieser Linie
üppiges blühendes Fruchtland. Bis weit nach Osten, über den Nil hinüber,
reicht es. Und drüben, am anderen Ufer, liegt Kairo. Masa-el-Rahira, die
„Siegreiche", mit Tausenden von Kuppeln und Minaretts, geschmückt mit dem
Wahrzeichen des Mohamedanismus, dem Halbmond. Bis zu den Pyramiden
herüber glänzt dieser „Feind der Christenheit" im Sonnenschein.

Einmal stand ich mit einem mohamedanischen Professor aus Kairo auf
der Cheopspyramide. Stumm, in den Anblick versunken, genossen wir das
Landschaftsbild. Und plötzlich wandte der Gelehrte sich mir zu. „Sehen
Sie: Drüben ist alles fruchtbar — hier sieht uns wüstes Gestein entgegen.
Dort drüben, in Kairo, ist lachendes Leben — hier hüben! haust nur starrer
Tod." An diese Worte werde ich immer denken und sie kamen mir in den
Sinn, als ich jetzt die Pyramiden wiedersah. Ich blickte vom sausenden Ex-l
Preßzug hinüber, bis die Zeugen alter Kultur hinter uns am Horizont ver-
sanken. —
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Sßeiter nad) ©üben ging'#. gmmet burdj ober neben grud)tlanb. fßal»
memfjaine toectjfeln E)ier mit Suderroïjtfelbetn, ©aumtoollfüantagen mit
©urrtjafiflangungen. ®urtl)a ift ba# fogenannte „©egerïorn". Unb gtoi=
fdfenburd) fieïjt man Orangenbäume, gange SBälber bon (Sitronenbäumen,
©emüfe^flangungen alter Slrt.

SBätjrenb ber galjrt begann fid) bet ©taub fühlbar gu madfen. gn %i)f>=
tenfinb brei ®inge meï)t al§ läftig: ©er ©urd)fd)nittäägf),pter (atfo bie gtofge
Stajfe), bie gtiegen unb ber ©taub. ®er toeifje feine tßuber bringt buret)
bie ïleinften Öffnungen unb bebedt balb atle# mit einer biden @d)icf)t. .—

9tod) immer ging bie gafjrt ot)ne Unterbrechung nad) ©üben. ©on Qeit
gu Seit taudften Slnfieblungen auf. ©toffe unb Heine ©infer fetjen I)iet gang
gleich) au§, fie unterfdjeiben fid) nur burd) ben Umfang. ®ie Käufer — ober
beffet gefagt: bie ,,ïjau§ât)nlid)en ©auten" — finb alle au§ ©itfdftamm et»
rietet. Sur feiten mad)t ber agtyptifdfe Sanb= unb © o r f betootfner fid)
bie Stûlfe, Sieget bierguftetten. Steiften# toitb ber ©d)Iamm gu einer B bié
6 gentimeter biden Stauer geformt, bon ber Sonne getrodnet — unb ba#
„ipau§" ift fertig. §ier unb ba baut ein „befferer" geïïactje (mot)ameba=
nifdjer ©auet). auf ba# fo bjergeftettte tpau# nod) ein ©todioer!. (Sin ©act)

ift nidjt borljanben, ebenfotoenig ©üten unb genfter. Sin ©teile ber letzte»

ren finbet man greffe unb Heine ßödjer in ber llmratjmungêmauer. Oft
fieïjt man an ©telle be# ©aclje# ©eifigbünbel, bon Stauer gu Stauer reidjenb,
bie burd) tpolgftangen ineinanber befeftigt finb unb berart bod) bie größte
©onnentüfje bon ben „Simmern" ferne galten. Stan fieïjt— alle# in altem
eine me^r al§ frimitiöe ©auart! Statürtict) ift biefelbe nur möglid) in
§Igl)f)ten, too ©türm unb ©egen gu ben größten ©ettenlfeiten getfören. gn
fold)' einem t)öd)ften# 2% Steter tfoljen |jau# brängt fid) nun altes» gufam»
men, toa# gu einer gettacfjenfamilie gehört. ®a toären: ber gamilienbater
mit einer, bielleidjt aud) mit 2—4 grauen, ©ann minbeften# ein ïfalbeê
©ufgenb Einher; e# finb bie# toeniger (Snget all ©enget. SBeiter# gibt e§

nod) ein fiaar ïeifenbe übtet, ein tpaar Siegen ober Rammet unb einige $üt)=
ner ober Stauben. Unb bie# alle# lebt innerhalb ber famofen ©ilfd)lamm=
Stauer in metjr ober toeniger (Sintradft. ©idft gu bergeffen —- ba# gu Stenfcf)
unb Stier gehörige Ungeziefer, ©ie# leistete muff unbebingt borI)anben fein,
benn ber gelladje braucht e§ „gu feiner ©efunbtfeit". ©a# Stobitiar ber gel»
Iad)enf)aläfte ift natürlich äufjerft einfad), (Sin toadtiger ©ifcf) unb ©tütjte
finb^ feiten gu finben. (Sine aufgefdfüttete ©treu mit einer ©ede bient at#
©ett für Stenfd) unb Stier. (Sin fperb au# ©ilfdjlamm füllt eine (Sde au§.
üleiberfctjranl unb ©ktfchfdjitffel finb nid)t nottoenbig. gür erfteren fehlen
bie mötigen üteiber — für teuere ber ©emlic£)ïeit§finn unb oft aud) ba#
Sßaffer. 2Benn ber gettadfe fctjon Suft ïjat, fid) gu toafdfen, geï)t er einfach
gum gtujf.

Unter foldjen ©erljättniffen ift e# ïein SBunber, baff biefe ©ilfd)lamm=
fiütten bie ipeimat aller efnbemifdfen üran!I)eiten finb. ©eïanntlid) fügt b i e

5$ e ft unter ben
_

©ingeborenen berart feft, baf; jährlich minbeften# 1000
©terbefälte bergeidjnet toerben, toäljrenb (Sutofräer faft niematê bon ber
©eudje befallen toerben. SEeiter# ift bie „ögt)f>tifdje Slugenïranfijeit" —
hauptfächlich bie golgeerftfieinung ber Unreintic^ïeit — allgemein betbreitet
unb nad) ber leisten ©tatifti! laborieren über fed)§ Seï)ntel ber ©ebolïerung
an ben ©ugen. Si¥te^ finb bie bolüommen ©linben.
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Weiter nach Süden ging's. Immer durch oder neben Fruchtland. Pal-
menhaine wechseln hier mit Zuckerrohrfcldern, Baumwollplantagen mit
Durrhapflanzungen. Durrha ist das sogenannte „Negerkorn". Und zwi-
schendurch sieht man Orangenbäume, ganze Wälder von Citronenbäumen,
Gemüsepflanzungen aller Art.

Während der Fahrt begann sich der Staub fühlbar zu machen. In Äghp-
ten sind drei Dinge mehr als lästig: Der Durchschnittsägypter (also die große
Masse), die Fliegen und der Staub. Der Weiße feine Puder dringt durch
die kleinsten Öffnungen und bedeckt bald alles mit einer dicken Schicht. >—

Noch immer ging die Fahrt ohne Unterbrechung nach Süden. Von Zeit
zu Zeit tauchten Umsiedlungen auf. Große und kleine Dörfer sehen hier ganz
gleich aus, sie unterscheiden sich nur durch den Umfang. Die Häuser — oder
besser gesagt: die „hausähnlichen Bauten" — sind alle aus Nilschlamm er-
richtet. Nur selten macht der ägyptische Land- und Dorf bewohner sich

die Mühe, Ziegel herzustellen. Meistens wird der Schlamm zu einer 3 bis
6 Zentimeter dicken Mauer geformt, von der Sonne getrocknet — und das
„Haus" ist fertig. Hier und da baut ein „besserer" Fellache (mohameda-
nischer Bauer) auf das so hergestellte Haus noch ein Stockwerk. Ein Dach
ist nicht vorhanden, ebensowenig Türen und Fenster. An Stelle der letzte-
ren findet man große und kleine Löcher in der Umrahmungsmauer. Oft
sieht man an Stelle des Daches Reisigbündel, von Mauer zu Mauer reichend,
die durch Holzstangen ineinander befestigt sind und derart doch die größte
Sonnenhitze von den „Zimmern" ferne halten. Man steht— alles in allem
eine mehr als primitive Bauart! Natürlich ist dieselbe nur möglich in
Ägypten, wo Sturm und Regen zu den größten Seltenheiten gehören. In
solch' einem höchstens 2s^ Meter hohen Haus drängt sich nun alles zusam-
men, was zu einer Fellachenfamilie gehört. Da wären: der Familienvater
mit einer, vielleicht auch mit 2-—4 Frauen. Dann mindestens ein halbes
Dutzend Kinder; es sind dies weniger Engel als Bengel. Weiters gibt es
noch ein paar keifende Köter, ein paar Ziegen oder Hammel und einige Hüh-
ner oder Tauben. Und dies alles lebt innerhalb der famosen Nilschlamm-
Mauer in mehr oder weniger Eintracht. Nicht zu vergessen —> das zu Mensch
und Tier gehörige Ungeziefer. Dies letztere muß unbedingt vorhanden sein,
denn der Fellache braucht es „zu seiner Gesundheit". Das Mobiliar der Fel-
lachenpaläste ist natürlich äußerst einfach. Ein wackliger Tisch und Stühle
sinch selten zu finden. Eine aufgeschüttete Streu mit einer Decke dient als
Bett für Mensch und Tier. Ein Herd aus Nilschlamm füllt eine Ecke aus.
Kleiderschrank und Waschschüssel sind nicht notwendig. Für ersteren fehlen
die mötigen Kleider — für letztere der Reinlichkeitssinn und oft auch das
Wasser. Wenn der Fellache schon Lust hat, sich zu waschen, geht er einfach
zum Fluß.

Unter solchen Verhältnissen ist es kein Wunder, daß diese Nilschlamm-
Hütten die Heimat aller epidemischen Krankheiten sind. Bekanntlich sitzt d i e

Pest unter den Eingeborenen derart fest, daß jährlich mindestens 1000
Sterbefälle verzeichnet werden, während Europäer fast niemals von der
Seuche befallen werden. Meiters ist die „ägyptische Augenkrankheit" —
hauptsächlich die Folgeerscheinung der Unreinlichkeit — allgemein verbreitet
und nach der letzten Statistik laborieren über sechs Zehntel der Bevölkerung
an den Augen. Zahlreich sind die vollkommen Blinden.
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SBie bie Söetfaufungen, fo finb in ben ©örfern unb ©tcibten — mit gang
toenigen 2Iu§naï)men — audj bie ©äffen: Mein, fermai, eng unb furchtbar
fdjmuigig. @ie gelten als Sammelfüaf} für ait' bie fdfönen ©inge, bie Bei
urtê in ben ®eï)rirî)ttoagen unb in bie ©enïgruBe toanbern. 3et) felBft ïfaBe
midf einmal ber 3IufgaBe untergogen unb bie „öaufitftraffe" eine» geïlac()en=
borfeê mit runb 3000 @intoo|nern gemeffen. Sd) fanb eine Streite bon
2,41 SJÎeter unb ein gioeiteê 5KaI in einem ©orfe bon ungefaffx 8000 @in=
tooïfnern ïonnte id) ftolg eine Sxeite bon 3,11 ÜJtetex ïonftatieren. ®ie %
Bis 1 ÜKetex Breiten ©eitengaffen, bie bon ber ,,^auf)tftxa|e" aBgtoeigten,
ïonnte idf infolge be§ ©djattenê unb Qtoieli(f)teê nidft f>t)otograf>ï)ieren. Scfi
Brauche tootjl nidjt exft gu fagen, bafj in biefen ©äffen unb ©äfjdien ein ,,©uft"
î)erxfci)t, ber felBft mutige Scanner in bie ^ludjt treibt!

©er (Sjf)ref5gug eilte an bieten foldjermaffen auêfefyenben Dörfern unb
©tcibtdjen borBei. ©rft Seni fuêf mit feinem freunblicEien SluSferjen Bot eine
tootjttuenbe SIBtoedfêlung, ©ie ©tabt ift ber tDîittelfmnït für ben S3aum=
tooll^anbel unb ï)at baBiex einen riefigen SSetrieB unb S3er!eï)r. ©en 9?it ent-
lang Bis nadf ÛRirife gibt e§ faft nur Sktumtooïïfelber unb 3uderrot)rf>Ian=
tagen. Quierfabriï folgt t)ier auf QuierfaBriï. ®ie I)ot)en ©ctjornfteine
toirïen gerabegu aufbringlidf im ägi)f)tifd)en Sanbfdjaftêmilieu. Sn SKinfe
enblief) erlangte id) nact) einer 250 Kilometer langen galjrt bie greitfeit unb
Eonnte bie fteifen ©lieber betfnen. Stm ißerron be» StaEmtfofeS faï) idj eine

SKpammebanifdje „beffere" gamilie in ©bfern beim SJÎitfageffen (SBrot, »iepopen,
£unîe, gammelfleifä), Sfttltoaffer).
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Wie die Behausungen, so sind in den Dörfern und Städten >— mit ganz
wenigen Ausnahmen — auch die Gassen: Klein, schmal, eng und furchtbar
schmutzig. Sie gelten als Sammelplatz für all' die schönen Dinge, die bei
uns in den Kehrichtwagen und in die Senkgrube wandern. Ich selbst habe
mich einmal der Aufgabe unterzogen und die „Hauptstraße" eines Fellachen-
dorfes mit rund 3000 Einwohnern gemessen. Ich fand eine Breite von
2,41 Meter und ein zweites Mal in einem Dorfe von ungefähr 8000 Ein-
wohnern konnte ich stolz eine Breite von 3,11 Meter konstatieren. Die ^bis 1 Meter breiten Seitengassen, die von der „Hauptstraße" abzweigten,
konnte ich infolge des Schattens und Zwielichtes nicht photographieren. Ich
brauche Wohl nicht erst zu sagen, daß in diesen Gassen und Gäßchen ein „Duft"
herrscht, der selbst mutige Männer in die Flucht treibt!

Der Expreßzug eilte an vielen solchermaßen aussehenden Dörfern und
Städtchen vorbei. Erst Beni fußf mit seinem freundlichen Aussehen bot eine
wohltuende Abwechslung. Die Stadt ist der Mittelpunkt für den Baum-
Wollhandel und hat daher einen riesigen Betrieb und Verkehr. Den Nil ent-
lang bis nach Minje gibt es fast nur Baumwollfelder und Zuckerrohrplan-
tagen. Zuckerfabrik folgt hier auf Zuckerfabrik. Die hohen Schornsteine
wirken geradezu aufdringlich im ägyptischen Landschaftsmilieu. In Minje
endlich erlangte ich nach einer 250 Kilometer langen Fahrt die Freiheit und
konnte die steifen Glieder dehnen. Am Perron des Bahnhofes sah ich eine

Mohammedanische „bessere" Familie in Edfou beim Mittagessen (Brot, Viehbohnen.
Tunke, Hammelfleisch, Nilwasser).
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für 3JiitteI= unb Oberägppten tppifcpe ©rfdjeimmg. Sin febein ©nbe ftanben
je gtoei ©cpauifdp (ißoligiften) in ftrammer Haltung, bag ©eineïjr fipupbereit
unter bein Slrm. 21m SXuggang toacpten toieber gtoei guppoligiften unb
auperpalb ber ©ittertüre patrouillierte ein SSktcptmeifter mit brci SJiann gu

ißferb. ginfter unb fcptoeigfam fapen bie Sftänner im ©attel, jcben SJioment

Bereit, unbotmäfjige ©ingeborene über ben tpaufcn gu reiten. %n SXgppten

macpt bie ißoligei ïurgen. ißrogef unb bie ißeitfcpe fpielt Beim „Serupigungg=
berfapren" eine gröfge SXoEe..

SKinfe ift eine ©tabt bon girïa 26,000 ©intoopnern, unter benen fid)
biete geEacpen Befinben. ©iefe Sftoglimg finb enttoeber auf beit SaumtooBt
felbern aber, in ber guderfabrif (bie ältefte bon gang %ppten) tätig ober fie
Bebauen bie eigene ©cpoEe. ©ag pei|t, fie „laffen" bebauen. S9ei ben gel=
larfjen ift ber fKann in ben meiften gätlen bag müfjiggepenbe Öberpaupt ber

gamilie, toäprenb bie grau gum Safttier begrabiert ift, bag fogufagen für bie

gange gamilie gu forgen pat. SXIfo gerabe umgeïeprt toie in ©uropa !_ Sei
einem Sunbgang burcp bag geEacpenbiertel ïonnte id) ben Setoeig finben
für obige Sepauptung. ©ie Stänner ritten auf ©fein fpagieren ober fapen
auf ber ©rbe, politifierenb, ftreitenb ober fcpimpfenb. ©er geEadje arbeitet

nur, toenn eg unbebingt nötig ift! ©ie flauen pingegen fcpleppten fid)
mit ferneren Multen (poröfe ©onïrûge) ober trugen ©dpilf in großen Sü=
fcpetn perbei, um bie Seiten" mit toeidjer Unterlage gu berfepen. SXnbere

formten in fd)toerer SXrbeit ben übelrieipenöen Samelmift gu platten ®ud)en,
toeldje im ©onnenfcpein getrodnet tourben. ©etrocfneter SXamelmift ift bag

eingige geuerunggmaterial ber armen geEacpen. kleine SOXäbdjen fcplepptcn
fpuferropr perbei ober palfen ben grauen, bag gemaplene ©etreibe gu fieben.
Überall '"ab id) grauen unb Siäbdjen in fdjtoerer SXrbeit, toäprenb ÜDXänner

unb Knaben nacp fDXoglicpïeit faulengten.
©eut geEacpen gilt feine grau nicpt biet rnepr toie bag liebe Siep. ©ie

ift ipm nur ein Slrbeitgtier, ein ©efcplecptgtier Son ipeiligïeit beg gamiliem
lebeng ïeine ©pur! ©ie, im gglam religiös geftattete Sieltoeiberei an unb
für fiep toirb nicpt ftarï betrieben, ba ben geïïad)en bag nötige ©elb für ben

gum heiraten erforberlidjen Srautfcpap feplt. ©afür toirb bie grau öfterg
„getoecpfelt". SBenn be„r fDfann an feiner grau ïeinen ©efallen ntepr finbet
ober toenn ipm ein ©opn berfagt bleibt, fo fagt ber ©atte einfaep: ,,©u bift
berftoffen." ©agegen ïanrt bie grau ïeinen SBiberfprucp erpeben, benn biefe
SBorte gelten al§ bie mopamebanifepe gefeplid) reeptmäpige ©pefepeibung. ©er
ËRann pat bie ©etoalt — bie grau toirb nur gebulbet. Sßie ber ißroppet eg

befapl!
©ie erfte ipoepgeit eineg Sfanneg toirb befonberg feftlicp begangen. gn=

tereffant ift bor allem ber geftgug, toelcper bie Sraut beut Spanne gufüprt.
tpunbert unb punbert fXXiale beobaeptete i(p biefe ©genen unb attd)'biegmal,
nad) meiner Slbreife bon SDtinje, patte iip in Slffiut ©elegenpeit, mit einem
eingeborenen Seïannten einen mopamebanifepen ipocpgeitggug gu befieptigen.
Sor bem ipaug ber Sraut toarteten eine grope SXngapI bon SBagen — toeiter
fiiblicp unb in ber SMfte benüpt man Garnele — beren einer mit einem gang
roten ©ud) berfepen toar. ©r foEte bie SXraut aitfnepmen. Salb erfd)ien
bag 3Jtäbd)en, bag — über unb über berpüEt — bon gtoei päpliipen alten
SBeibern gum SEBagen gefüprt unb toie ein Sitnbel pineingefepoben tourbe,
©ann Begannen bie beiben alten $epen ein mörberifdjeg ©efdjrei anguftim»
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für Mittel- und Oberägypten typische Erscheinung. An jedem Ende standen

je zwei Schauisch (Polizisten) in strammer Haltung, das Gewehr schußbereit

unter dem Arm. Am Ausgang wachten wieder zwei Fußpolizisten und
außerhalb der Gittertüre patrouillierte ein Wachtmeister mit drei Mann zu
Pferd. Finster und schweigsam saßen die Männer im Sattel, jeden Moment
bereit, unbotmäßige Eingeborene über den Haufen zu reiten. In Ägypten
macht die Polizei kurzen Prozeß und die Peitsche spielt beim „Beruhigungs-
Verfahren" eine große Rolle.,

Minje ist eine Stadt von zirka 26,000 Einwohnern, unter denen sich

viele Fellachen befinden. Diese Moslims sind entweder auf den Baumwoll-
feldern oder in der Zuckerfabrik (die älteste von ganz Ägypten) tätig oder sie

bebauen die eigene Scholle. Das heißt, sie „lassen" bebauen. Bei den Fel-
lachen ist der Mann in den meisten Fällen das müßiggehende Oberhaupt der

Familie, während die Frau zum Lasttier degradiert ist, das sozusagen für die

ganze Familie zu sorgen hat. Also gerade umgekehrt wie in Europa! Bei
einem Rundgang durch das Fellachenviertel konnte ich den Beweis finden
für obige Behauptung. Die Männer ritten auf Eseln spazieren oder saßen

auf der Erde, politisierend, streitend oder schimpfend. Der Fellache arbeitet

nur, wenn es unbedingt nötig ist! Die Frauen hingegen schleppten sich

mit schweren Kulten (poröse Tonkrüge) oder trugen Schilf in großen Bü-
schein herbei, um die ,(Betten" mit weicher Unterlage zu versehen. Andere
formten in schwerer Arbeit den übelriechenden Kamelmist zu platten Kuchen,
welche im Sonnenschein getrocknet wurden. Getrockneter Kamelmist ist das

einzige Feuerungsmaterial der armen Fellachen. Kleine Mädchen schleppten

Zuckerrohr herbei oder halfen den Frauen, das gemahlene Getreide zu sieben.
Überall sah ich Frauen und Mädchen in schwerer Arbeit, während Männer
und Knaben nach Möglichkeit faulenzten.

Dem Fellachen gilt seine Frau nicht viel mehr wie das liebe Vieh. Sie
ist ihm nur ein Arbeitstier, ein Geschlechtstier! Von Heiligkeit des Familien-
lebens keine Spur! Die. im Islam religiös gestattete Vielweiberei an und
für sich wird nicht stark betrieben, da den Fellachen das nötige Geld für den

zum Heiraten erforderlichen Brautschatz fehlt. Dafür wird die Frau öfters
„gewechselt". Wenn dex Mann an seiner Frau keinen Gefallen mehr findet
oder wenn ihm ein Sohn versagt bleibt, so sagt der Gatte einfach: „Du bist
verstoßen." Dagegen kann die Frau keinen Widerspruch erheben, denn diese

Worte gelten als die mohamedanische gesetzlich rechtmäßige Ehescheidung. Der
Mann hat die Gewalt — die Frau wird nur geduldet. Wie der Prophet es

befahl!
Die erste Hochzeit eines Mannes wird besonders festlich begangen. In-

terefsant ist vor allem der Festzug, welcher die Braut dem Manne zuführt.
Hundert und hundert Male beobachtete ich diese Szenen und auch diesmal,
nach meiner Abreise von Minje, hatte ich in Assiut Gelegenheit, mit einem
eingeborenen Bekannten einen mohamedcmischen Hochzeitszug zu besichtigen.
Vor dem Haus der Braut warteten eine große Anzahl von Wagen — weiter
südlich und in der Wüste benützt man Kamele — deren einer mit einem ganz
roten Tuch versehen war. Er sollte die Braut aufnehmen. Bald erschien
das Mädchen, das — über und über verhüllt — von zwei häßlichen alten
Weibern zum Wagen geführt und wie ein Bündel hineingcschoben wurde.
Dann begannen die beiden alten Hexen ein mörderisches Geschrei anzustim-
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men, bag als greubengefdjrei galt, gut 9?u fielen bie anWefenben äßeibex ein
unb taugten babei urn ben BrautWagen Ijerum. hierauf ftiegen fie in bie
Bereitftefjenben Bktgen unb ber. Qug fefcte fief) in Bewegung. geigt begann
bex llmgug, bex immex ein Big gWei ©tunben bauert unb box bem ipaufè beg
Bräutigamg enbet. gum befferen BerftänbniS biefeg ung feltfam anmuten»
ben Borgangeg toil! id) f)iex einige (Singelfjeiten itber bie Begebenheiten box
bem ipocfgeitStag einfügen.

Bei ben BM)atnebanerit ift eg ©itte, bag bex Biann bie gran fogufagen
„ïauft". ©a»$aufgelb Betxägt Beim mittleren Bürgerftanb füx eine gung»
fxau buxcfifcfmittlid) 600 granfen, füx eine SBittoe nux ein ©ritte! biefer

iEauBenlfaufer in oberägl)pti{(f)en Sörfecn. ($>te SbauBe toirb toegen beê ®ünger§
in großen tDtaffen gegürtet.)

Summe, ©ex ®auf finbet ftatt, o t) n c bafe bex Ï0i a n n bie g x a it
b c x t) e x g e f e I) e n I) a t. ©r Weif) nur aug bem Bericht ber §eiratgber=
mittlexin, baff bag SJiäbdien „fefjx fdjijn ift" — „baff- bie Jungfrau ein lieb»
lidjeS SBefert gur @d)au txägt" — „baff it)xe Steige Wie bie einex ipourig im
5ßarabfefe finb" unb fb faxt. ©arauffjin entjdniejft fid) bex Brautwerber.
Seigi; erft gef)t bie Vermittlerin gu ben ©Itexii beg jungen VfäbdjenS unb er»
gäfjlt bem ®inbe (oft ift nämlid) bie Braut erft 11 aber 12 Satire alt) bon
bem Betroffenheit Bîann. „@x ift ftar! Wie ein SoWe unb fann bafiei gart
fein Wie eine gee. @r ift jdjön Wie 3IHaf)g Siebling, hat einen eblen pa=
rafter unb fdjtoöxt, baff er niemals eine gWeite grau neben ©ix fjalten Wirb."
©iefeg Iptere Argument Wirft am meiften, beim bie Btot)amebanerinnen
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men, das als Freudengeschrei galt. Im Nu fielen die anwesenden Weiber ein
und tanzten dabei um den Brautwagen herum. Hierauf stiegen sie in die
bereitstehenden Wagen und der Zugesetzte sich in Bewegung. Jetzt begann
der Umzug, der immer ein bis zwei Stunden dauert und vor dem Hause des
Bräutigams endet. Zum besseren Verständnis dieses uns seltsam anmuten-
den Vorganges will ich hier einige Einzelheiten über die Begebenheiten vor
dem Hochzeitstag einfügen.

Bei den Mohamedanern ist es Sitte, daß der Mann die Frau sozusagen
„kauft". Das Kaufgeld beträgt beim mittleren Bürgerstand für eine Jung-
frau durchschnittlich 600 Franken, für eine Witwe nur ein Drittel dieser

Taubenhäuser in oberägyptischen Dörfern. (Die Taube wird wegen des Düngers
in großen Massen gezüchtet.)

Summe. Der Kauf findet statt, ohne daß der Mann die Frau
vo r her gesehen h at. Er weiß nur aus dem Bericht der Heiratsver-
Mittlerin, daß das Mädchen „sehr schön ist" — „daß die Jungfrau ein lieb-
liches Wesen zur Schau trägt" — „daß ihre Reize wie die einer Houris im
Paradiese sind" und so fort. Daraufhin entschließt sich der Brautwerber.
Jetzt erst geht die Vermittlerin zu den Eltern des jungen Mädchens und er-
zählt dem Kinde (oft ist nämlich die Braut erst 11 oder 12 Jahre alt) von
dem betreffenden Mann. „Er ist stark wie ein Löwe und kann dabei zart
sein wie eine Fee. Er ist schön wie Allahs Liebling, hat einen edlen Cha-
rakter und schwört, daß er niemals eine zweite Frau neben Dir halten wird."
Dieses letztere Argument wirkt am meisten, denn die Mohamedanerinnen



firtö aug leidjt ertlärlidjen ©rünöen erbitterte (Segner ber SSieltoeiberei. 9Jîei=

fteng entfdjeibet jebod) ber SSater unb bag SRäbdjen muß „ja" jagen, ©obalb
nun bie ©Itern ober bag SRäbcßen jelbft il)r ©inberftänbnig ertlart ßaben,
toirb ber ®auffdjiïïing feftgejeßt unb üom Skauttoerber balbigft gebradß. ©er
SRann ift jeßt Skäutigam, ßat aber bie 2kaut nod) nidjt gefeßert. ©r erblicft
fie erft ant Sbbenb beg ,<pod)geitgtageg bon Slngeficïjt gu 2lngefid)t. SReifteng ijt
fie fo, toie bie SSermittlerin fcßilberte. SRartdjmal aber toitrben bie SRänner

betrogen. @ie rädjen fief), inbem fie nad) einigen Sagen bor Qeugen ertlärcn:
„®u bift berftoßen" >— unb bie §rau einfad) aug bem ^artg jagen. Sn biefem
galt gehört ber ^auffcßittmg ber SSerftoßenen. —

©er $odjgeitggug in Stffiut tourbe eröffnet burdj eine großartige fOhtiif.
3Bo unb toie immer bie SOÎufiïer bliefen, liefen alle ipunbe gujammen unb
ßeulten bor 28eß. Sin bie 2Rufit fd)Ioß fidj eine ©rußpe bon ©autlern. 2111e

möglidjen ©djtoinbelmetierg toaren ba bertreten, bom 2Refferfd)Iudcr big gunt
©torßionbänbiger. 23or ben ®utfdjen futjren gtoei ßocßbclabene Seitertoagen,
bie bie ïoftbare SBofmunggaugftattung ber Sraut ber gaffenben SRenge geig=

ten. $n bieten ©cßaren ftanben bie Seute bon SIffiut unb fdjrieen ein über
bag anbere SRal begeiftert: „StKaß, 2CItaß!" ÜRadjbem ber llmgug ©tum
ben gebauert ßatte, tourbe enblid) bor bem §aufe beg Sräutigamg ipalt ge=

madjt. SBieber tarnen bie beiben alten ^ejen unb berfd}toanben mit ber SSraut

im ©ebäube. STuf biefen 2Roment ßatten ade getoartet, benn toie auf Sbm=
manbo begann ein unglaublidjeg ©eßeul unb ©ebrüll. ©rtblid) tonnten meine
Serben nidjt meßr ftanb ßalfen unb id) berließ ben ißlaß. 2(ber nod) lange
tönte mir bag teuflifdje ©efdjrei nadj, big eg enblid) tjinter mir erftarb. ©a
badjte id) an bag arme junge ©efdjößf, baS toäßrenb jener SRinuten ben toiber»
ließen SBeibern auggeliefert toar, um feine IXnberüßrtßeit gu betoeifen. ©ag
ift ber ^bealigmug im SRoßamebanigmug!

©Bttßralmarjtfj.
IDas brötpit nom Cal 31« Bergesroanb,
ÎTXti bumpfem ÎDirbeln unb Utat)nen?
Die Crommeln gefitt burdßs Sd)tr>ei3erlanb

Unb rufen 3U ben ^ai)nen.

Das tjetfe^t utjb brängt mit patl unb Schall
Unb greift ans E?crg fo eigen,

Durcf; Stabt unb £anb, burd;s fernfte Cal,
îDitt's nimmermehr erfdjmeigen.

Unb mo ber bumpfe Con erbröfynt,
Unb mo mit geller §mnge
Der Krieges f)3rner Kufen jtöfynt,

Êmpor reigfs Kit unb 3unge.

Der Bauer lägt ben Pflug, bas j^eib,

Uïags aud; bie @rnte îoften,

3eb' U)erf3eug mirb beifeit geftellt,

Utag raften es unb roften.

Unb mer 3U tfaus ein Siebftes Ijat,

Beigt fief? uon feiner Seite,
Don IDetb unb Kinb — tn Dorf unb Stabt
Die Crommel roirbt 311m Streite.

Kus alten Käufern Îreu3 unb quer
OTit mannlidjer (Sebärbe,

Kuf allen ©tragen 3tet)t's einher,
Dom Caftfdjrift bröljnt bie £rbe

Das mäd)ft unb fdjmiltt unb mirb 3iunStrom
ITTit milbem JDogenbranben,
Unb plöglid; fdjattt 3Utn bjimmetsbom
<Ein £ieb meit ob ben £anben.

Das tont unb îiingt in mäd;tigem Cl;or,
§um pimmel l;od), 3Utn IjetjreTt,

Dteltaufenbftimmig brtngfs empor,
£falb Beten unb tjalb Scljmören:

sind aus leicht erklärlichen Gründen erbitterte Gegner der Vielweiberei. Mei-
stens entscheidet jedoch der Vater und das Mädchen muß „ja" sagen. Sobald
nun die Eltern oder das Mädchen selbst ihr Einverständnis erklärt haben,
wird der Kaufschilling festgesetzt und vom Brautwerber baldigst gebracht. Der
Mann ist jetzt Bräutigam, hat aber die Braut noch nicht gesehen. Er erblickt
sie erst am Abend des Hochzeitstages von Angesicht zu Angesicht. Meistens ist
sie so, wie die Vermittlerin schilderte. Manchmal aber wurden die Männer
betrogen. Sie rächen sich, indem sie nach einigen Tagen vor Zeugen erklären:
„Du bist verstoßen" >— und die Frau einfach aus dem Haus jagen. In diesem

Fall gehört der Kaufschilling der Verstoßenen. —
Der Hochzeitszug in Assiut wurde eröffnet durch eine großartige Musik.

Wo und wie immer die Musiker bliesen, liefen alle Hunde zusammen und
heulten vor Weh. An die Musik schloß sich eine Truppe von Gauklern. Alle
möglichen Schwindelmetiers waren da vertreten, vom Messerschlucker bis zum
Skorpionbändiger. Vor den Kutschen fuhren zwei hochbeladene Leiterwagen,
die die kostbare Wohnungsausstattung der Braut der gaffenden Menge zeig-
ten. In dichten Scharen standen die Leute von Assiut und schrieen ein über
das andere Mal begeistert: „Allah, Allah!" Nachdem der Umzug tll/2 Stun-
den gedauert hatte, wurde endlich vor dem Hause des Bräutigams Halt ge-
macht. Wieder kamen die beiden alten Hexen und verschwanden mit der Braut
im Gebäude. Auf diesen Moment hatten alle gewartet, denn wie auf Kom-
mando begann ein unglaubliches Geheul und Gebrüll. Endlich konnten meine
Nerven nicht mehr stand halten und ich verließ den Platz. Aber noch lange
tönte mir das teuflische Geschrei nach, bis es endlich hinter mir erstarb. Da
dachte ich an das arme junge Geschöpf, das während jener Minuten den Wider-
lichen Weibern ausgeliefert war, um seine Unberührtheit zu beweisen. Das
ist der Idealismus im Mohamedanismus!

Generalmarsch.
Was dröhnt vom Tal zur Bergeswand,
Mit dumpfem Wirbeln und Mahnen?
Die Trommeln gehn durch'? Schweizerland
Und rufen zu den Fahnen.

Das heischt und drängt mit Hall und Schall
Und greift ans Herz so eigen,

Durch Stadt und Land, durch? fernste Tal,
Will's nimmermehr erschweigen.

Und wo der dumpfe Ton erdröhnt,
Und wo mit geller Junge
Der Ariegeshörner Rufen stöhnt,

Lmpor reißt's Alt und Junge.

Der Bauer läßt den Pflug, das Feld,

Mags auch die Ernte kosten,

Jed' Werkzeug wird beiseit gestellt,

Mag rasten es und rosten.

Und wer zu Haus ein Liebstes hat,

Reißt sich von seiner Seite,

von Weib und Aind — in Dorf und Stadt
Die Trommel wirbt zum Streite.

Aus allen Häusern kreuz und quer
Mit mannlicher Gebärde,

Auf allen Straßen zieht's einher,
vom Taktschritt dröhnt die Erde

Das wächst und schwillt und wird zumStrom
Mit wildem Wogenbranden,
Und Plötzlich schallt zum Himmelsdom
Gin Lied weit ob den Landen.

Das tönt nnd klingt in mächtigem Thor,
Jum Himmel hoch, zum hehren,

vieltausendstimmig dringt's empor,
Halb Beten und halb Schwören:
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